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Allgemeine Zeit- und Weltbetrachtung)
über d«s Jahr 18 0 7.-

iegroßen Stäa^uNd KriegsereiZNiße, betten mau im vvrigen'Spätjahr entgegen sah

folgten mit einem gewaltigen und entscheidenden Gang und sind geeignet der neuen Gestalt En-/

xopa's beträchtliche Ausbildung zu geben.' —- Das entstandene Fdderativsystem wird dadurch noch''

ttiehr ausgedehnt, und bevestiget. Zwar ist man wit den diplomatischen- Verfüguugen noch nicht-

zu Ende; doÄ) werden sie aber- von de» beyden tongebeuden Monarchen Europa's, dem frauzott'«'

schen und dem rußifchen Kaiser dinch friedliche- Unterhandlungen berichtiget werden,-

Von' 6er Klir'c'erU'üg un6 Fruchrbarkeiki-
Der Aerbst- 1806 war meistens warm, wit'angenehMer Witteriing bis Zr»' Ebristmonat.

Ser Winter hierauf Anfangs gelind, und meist ohne-Schnee, hernach aber der Jahrszeit gemäß'

wit Schnee uud Kalte.- — Der Lrühttng 1807 Anfangs mittelmäßig, in der Folge aber schon

Md fruchtbar. — Der Sommer anhaltend warm, und zuweilen große Hitze 1 daher eher zu
'

trocken als zu feucht, jedoch fruchtbar fo daß, die-meisten Früchte,, besonders aber>das Gettaide-

Md der Weinfisck wohl gerathen sind!>-

Hott M'ieg" ün6 Fried'ew
Mch'bewe die-lw''vvrigen'Spat:ahre zwischen Preußen und Frankreich entstandenen MßlM'

llgkeiten nicht mehr verglichen werden könnten erschien am y ten Oktober das preußische Kriegs«

Manifest ; Preußen schloß sich in eben der Zeit an Rußland an.'- Der Kampf begann Z die erste'

Hauptschlacht' geschah 'bey Jena den' 14 ten October. 18's6 > - dann' l?ey preußisch- LylaÜ

(>den 8 ten Febr.-i8«7"), und endlich bey Sriedland- den kten Brachmonat jedesmal znm'

ftlgeiireichen -Vortheile der Franzosen'.'- Die vielen unv-wichtigen preußische!! Festungen fiele» in«'

Mischen eine um die Niwere in' die'-Hände der frankifchen' Macht/- Ueber eine halbe Million Krieger

standen den Winter über im nördliche'»' Theile 'von" Europa.'- Die kömbinirteftanZosische 'Armee'

bvfianL aus Franzosen, Spanier', Italiener ^.Holländer, Bah'erN> Sachsen) Wnrtembetger:c. kc.

und die wenigen Staateü > welchen der Frieden gelassen'ward', PottuzzaN', Dänemark', Schweiz '

«iid'Oestreich waren' in Sorge uin ihre Neutralität. - Die letzte' Schlacht 'bey" FneÄsnd''brachte'

etidlich den'Lrieden herbey > welcher zu Dlsit (>i6 Meilen^wrdöstlich vonKbnigsberg am sten'

Aili 1807 wit Außland', -und' am"-9 tttt'Juli-wit ^eWen'-'göschloMMrde^- Rur England und-'

Schweden ständen 'zn dieser Zeit Voch eUtgegen 'z vo« ersterem,wurde späterhin die bisherige

Neutralität Danuemarks zerstört., Vottdicstm Frieden', -dessen Grundlage 'von^en beyden' Machthaber»'-'

Girspeiiö bey ihrer Zusamenkunft selbst gemacht wurde, laßt sich erwarten) daß er den'Verwüstungen'

d?s KrieZes auf demWeuLMdtz ^'n Sei sttzm, u«h der Menschheit wieder Ruhe geben werdtz-



Uebersicht der denkwürdigsten Vorfälle des Krieges tn
Nord-Deutschland, Preußen und Pohlen, vom Oktober

i8«6 bis zum Friedensschluße im Juli 1807.

DZt.b. 8 06.
5. Der Kafser Napoleon reißt von Mainz,

wo er am 28 ten Sept. von Paris
angekommen, nach Würzburg ab«

Z. Großer Kriegsxtth im preußischen Haupt¬
quartier zu Erfurt, in Gegenwart des Kö-
«ngs, des Herzogs von Braunfchweig nnd
einigen Generalen, in welchem ein allge-
meines Vorrücken beschlossen wird.

To. Gefecht bey Saalfeld ; Tod des Prinzen
Ludwig Ferdinand von Preußen.

zrq,. Schlacht bey Jena und Auerstadt.

«5. Kapitulation von Erfurt.
«7. Gefecht bey Halle,, 5000 Preußen werden

gefangen und 34-Kanonen erobert.

«9. Magdeburg wird von Franz. eingeschlossen.

Äi. Nebergang der Franzosen über die Elbe bey

Wittenberg ; ihr Vortrab komt in Potsdam

an.
«4. Die Franzosen rücken in Berlin ein.

BS. Das Hauptquartier der großen Zlrmee komt
nach Potsdam. Kaiser Napol. besucht
tag Grab Friedrich« il. nnd schenkt dem
InsalldeN'Hotel z» Paris dsn Degen, die

Schärpe nnd den Orden dieses Königs.
sZ. Kapitulation deö Fürsten von Hohenlohe

bey Prenzla»? er «-giebt sich mit seinem

KorpS (i6,OOc>M. Z«Fuß, 6KssaKerie-
Regimenter, 6Z Fahnen, 64 Sanonen
deu F'.«nzsscn in Kriegsgefangenschaft.

SP. Ste«inwird den Franzozn, übergeben; die

Besatzung von 6oso Man» wird kriegtge«
fangen ; ein preußische« AorpS ven z Jw
fanterie und 6 KavallerieMegi»eKter« ka,

pitnln-t b?p Pasewal?.

Zz. General 'Sil« mit 400« M«n« ergiebt sich

bey Ankwm sn die Franzosen. De? franz.
'General Savar-y zwingt den General vo»
Usedom bey Wismar, sich mit 2 Hufarme
Negimtwern und » Grensdj«, B«tgiÜs«S
V» «ergechm.

Nov.
i. Cüstrin wird mit 2700 Mann und 9s Ka¬

nonen an die Franzosen übergeben. Der
Marschall Msrtier proklgmirt bey seiner
Ankunft in K « ssel die Besitznahme deö
Landes, nnd erklärt das heßische MilitZr
kriegsgefangen.

6. Schlacht bey Lübeck und Erstürmung der
Stadt durch die Franzosen. Ein schwedisches

KorpS, das aufder Trave eingeschjft
war, und durch widrige Winde zurückgehalten

wurde, wird durchweine heftige
Kanonade der FranzofenKenbchiget an's Land
zu komen, und das Gewehr zu strecken.

7. Kapitulation des Blücherschen Korps von
io,««« Mann bey Rasksn.

8. Die Feftung Magdeburg kapitnlirt; dieBe«
satzung war 2400 Mann stark; 420
Kanonen wurden erbeuter.

»7. Ankunft des rußifchen Lber-Generals B«,
ntngfen in Warschau.

19. ver Marsch«» Mortier rückt mit i6so
Mann von seinem Vortrab in Hamburg
ein, und legt Beschlag aufalle englische und
schwedische Fahrzeuge. Napoleon übe»
giebt zu Berlin der Deputation deö ErhaK
tungSsenat Z4« eroberte Fahnen und StniV
darten, um sie nach Paris zn bringen.

ss. Der preußische General von Schöler übe»
«ieöt Hameln mit dermis 9000 Mannb«
siebenden Besatzung an den Gen. Dümow
>eau; «200 Mann franz. und holländische
Truppen rücken in Wremen ein, und leg«,
Weschl«g üufaSe preußische, englische, «5
ßische und schwedische Schiffe.

«z. Napoleon erklart von Berlin aus die brid
tischen Inseln in Blokadezustand, d. i. ve«-
bistet «llen Berkehr mit England. Spar
nie», Neapel, Hetrnrien, Holland wen
de« zur Ergreiffung gleicher MsaStegeW
«fgeftrdert.



Nov.

von Beil'- » in Pohle» <l«f.

«6. Em rußifchee Kriegsheer von 6s,«x» M.
unter dein General Mtchelssn rückt Sn

die Moldau ein, und vertreibt die Türken

daraus.
Die Franzosen ziehen in Warschau ein.»7

Deoemb.

i. Kapitulation von Groß- Glogau.
Friedens-Traktatzu Posenzwischen Frankreich

und Chur-Sachsen, das durch

denselben zn einem Königreiche erhoben wird,

ix. Der.Herzog von Sachsen-Weimarimd die4
andern Häuser der Ernestini chen Linie von
Sachsen tretten zum Rheinischen Bunde.

19. Napoleon komt in Warschau an.

»6. Schlacht bey Pnltnsk; die Angabe,, des

Werluftes an Mannschaft sind nicht über-

einstnnend doch mögen aufber, den Seiten

gegen ss,oOO M. verlohre» worden seyn.

S7« AlWand in Heßen; die Insurgenten ver¬

treiben oder ermorden die schwache franz.
Garnison in Ziegenhain.

Jan. i 8 « 7.
S. Kapitulatio» von Breslau; die Bejahung

von ?OQo Man» wird kriegsgefaiMn«

14. Der zum Oberbefehlshaber des ,«ten Ar¬

meekorps ernMnte Geusral Viktor wird

durch ein preußische« StrelfkorpS auf der

Reise von Warschau nach Stettin gefangen

«nd Im folgende» Mvn«t gegen den

General Blücher ausgewechselt.

ZS. Napoleon erneut die Mitglied« der provi¬

sorischen Regierung für preußisch Pohlen.
»S. Kapitulation von Brieg; die Besatzung von

155a Mann ist kriegsgefangen.

sz. Treffen bey Mohrungen.
58. Einmarsch der franz. Truppen Zn Schwe¬

disch-Poinern. Rückzug der schwedischen

Truppen nach Stralsund.
Zv. Kaiser Napoleon reißtvon Warschau nach

Oftpreußen ab, wohin nun. der

Kriegsschauplatz komt.

Fbr.
g. Treffen bey Bergfried,
tz. Fortsetzung dieser Gefechte, dieftanzösische

sWtt rM s« die Passargz vos>

^ Die rußische se^t lhrcn Rückzug ge«

gen kan' ' - "

Gefechtt bey H^imd Glanda« Z d'eFrcNw

zvsen «ohm-n Hoff ein. Die Festung

Schwcidnij kapitnlirt, die Besatzung von

480« Mann ist krieg?'gefangen.

7. Tressen bey preußisch Eylnu, als Anfang der

8. Hartnäckigen Schlacht bey preußisch Eylau.

zZ. Treffen bey Serograd z die franzds;sche Ar¬

mee bezieht hinter dem Passargesiuß Kan-

tvliierungFquartiere.
sZ. Treffen bey Braunsberg; die Franzosen

nehmen 2009 Gefangene, 2 Fahnen und

16 Kanonen.

Von dieser Zeit an, wo beyde Hauptarmeen

ihre Winterquartiere bezogen hatten, fiel nichts

von Erheblichkeit vvr, bis zur Einnahme v«n

Danzig den 21 sten May indessen aber öftere

und lebhafte Borpostengefechte. Auch vo» dieser

Periode a» war noch Ruhe bis am zten Juni,
wo dann der neue Feldzng eröfnet wurde; täglich

sielen mm Gefechte vor, die den Rußen be?

deutenden Verlust zufügten und die Linlcirnne

Zu der denkwürdigen Hauptschlacht bey Friedlsiid

sm 14ten Juni wäre», von welchem Zeil?

Punkt an der große Feldzug zum Theil als beendigt

anzusehen war. — Am szstei, Juni Katte

die persönliche Zusammenkunft der beyden

Ratfer von Frankreich und Rußland statt.

Es wurde zu diesem Ende iu der Mitte des Riemen

oder Munelstroms auf einem großen Fluse

ein Pavillon errichtet. Beyde kaif. Majestäten

lrmarmten einander, so bald sie mit ihrem

Gefolge den Floß betretten hatten, traten miteinander

in deu zubereiteten Saal, und bleiben 2

Stunde» darinn. Während die beyden Sonve-

rains sich über die Mttel beratheten, wie die gme

Ordnuug in Europa wieder hergestellt, uud dcr

gegenwärtigen Generation Ruhe und Frieden
gegeben werde» köüe, standen an beyden Ufern des

Stroms die beyden Armeen unter den Waffen.
Einer zweyte» Zusammenkunft «uf dem Nicmcn

wohnte auch der König v«, Preußeu bey. Diese

drey Monarchen waren so Tage beysammen in

Tilsit, nnd gaben große Bewiese von gegenseitiger

Freundschaft uud Zuneigung ; auch gelangen

indessen die Friedens Unterhandlungen zur Reife,

«nd am yten Juli wurden die KMifstätionen
AnöLemchftlt.



KlszgefaMe DarsteNunK der- Luge ber vorzüglichstsVStaaten^ EuropenS, seit, dem Herbstmonat iL ob..

E^n^g:l;am

Roch, dauert: der- Kampf'zwischen';
Urankreich und fänenailirten Scemach-'
ten gegen England.um die Mithsrrschaft^
Wer die >M<ere fort.. Alle dis gwßen Er- '
eignisse> die der diesjährige Krieg hervvr-^
brachte, in welchem.-EnMkds-AWrte be-k'

fiegt und abwendig gemachtWurden ,vwa>^
Ten denoch nicht vermögend die.Britten:
mit in Ruhe zubringen.. Schweden)/
dessen schwächere Kräfte aber bicher dem
französifchen weichen mußten, steht.noch>
Äleinig auf Englands Seite. Eine eng- '
lische Flotte überfiel im verwichenen S<p-'
tember plötzlich dc^friedliche-Dänem^rk^
nahm mitGewaltdie Residenz des Königs'
-ein, und führte die damfche Flotte wegj.
Bald steht mun England mit dem ganzen;

jKestenLande imsKriege:-.

Dle WsßZn^MegsöMwchmWgen,'
Ne Frankreich in biefem -Jahre ausfuhr-'
ze, hatten am Ende den, Fristen auf dem <

ftsten Lande zör 'Mge5. Me schnellen '

Fortschritte-, welche die franzöft-Mmee -

machte, würezzhöchst'denfwnrLig> indem'
ftlbige in Zeit-von - y''MonalM-vm,-dö,n:-
südlichen Gegenden -Deutschlands-bisan -

die rußischen GrättZt'tt zu ^stehen kämen :

und inzwischen der bisher so bedeutende >

Mußifthe Stam und andere benachbarte
chen so bald hmgeriM wurtzeT' Mj^'

ten:im Gttümel des Krieges im Nordens
schwebte der, Geist des fraz.zösifchen Kai-'
sexs übcrKinem Reiche, und gab semenp
Volke Gesetze und Verordnungen, did-'
MMA,:ft nur im Frieden erwartet. —
Buich den Frieden von Tilsit, siehe."
Frankreich dsn Kreis der es umgebendem
bsftezmdcten> Völker beträchtlich erweitert

und kann einer baldigen daurhaftem
Ruhe entgegen,fehen.,

Mr e n ß e n.

Serpttnßische Staat', der sich in dM
Rang d«rersten Mächte Europens empor--
geschwungen hattt^, in'einem blühenden^
ZMandH'sich befand/ und'mu einem be-'
demenden. Kriegsheere versehen war—jstt
dem ersten Anfag,,den die franz. Macht
Mf ihn gemacht hat, unterlegen. Das'
Kunze Königreich Preußen bis an das AnM
Mcmel «n den rußischeir Gränzen wur- -

de durch die französische Armee eingenvm-°
MM Hier wurde dann mitDeN^kebee^
windet WaffenstHftand) imd daraufam''
y ten Juli zu Tüsie F r e d s seschlossen, -

durch welchen dieser Staat nach Abtret-
tüng'von ungefähr dcr'Hälfte feines Um-'
fättgs, wieder in die Reihe der Königreiche -

gesetzt vsurde. Mit- Sachsen, das beynv
Aufbruche des Kriegs sich an Preußen ati^'
geschloffen ham, wurde am'i? ten Dee/-

^8o5 Friede geschlossen, durch denselbZ^..
zu einem Königreiche erhoben, -und in den'
Rheinischen Bund aufglommen. - Die
WrettMWN PrLUßcnfzeiMu hier,dw--



'KanptpunVt^ des Friedens von
/Tilsit.-

Gretlßisch Pohlen erhält der König Don Sachen,

nnd verbindenden Titel eines Herzogs von
Marschau mit seinen übrigen.

,Die.rnßisch- polnische Gränze ist bestätiget,
,zmd eine Volksmenge von ungefähr ,2o?,O.«o
.Seelewzu Rußland geschwgen worden.

Die Länder.Hessen-Cassel, Bratznschweig,
-und alle Staaten welche der König von Preus-
jLeii an dem linken 'Elbufer'bcseßen hat,

Magdeburg, miteinbegriffen., bilden des Königreich
Westphalen. Der Prinz Hiervuimus, MsKe-r
>des franz. Kaisers,, ist slö.König von Weßd

.phalen anerkannt.
Danzig mit einem Gebiete von zwch franz.

Weilen um diese Stadt herum ist zu einer fteyen
'iHanseestadtittklärt, unter dem Schutze des Her«
HoKLon,Wsrschau. -

Der König von Preußen erhält Schlesien,
!sllt-Prenßen> und alle übrige preußische Staaken

bis iu? die Elbe zurück. -

^ Dem ehemalig«! E h u r fü rsien zn Hessen-
- Ku ssel, dem Fürsten von Sranien, und dem

Fürsten,von Brcumschweig sind Pensionettan-
Wwiesen worden.

Dest rei ch.

Standhaft blieb der östreichische Kaiser

bey/dtzr. angenommenen Neutralität;;
seine Völker, genoßenvoUkMeneRuhe^

'und aliedie Kriegsgewitter, welche diese?

,Zahr die benachdortV^ Maaten
erschütterten, Wen für diesen- ruhig vorüber.

'Dessen Fürsten sind sWnunmehr'Mtt
Frankreich verbündet, und,diesmal von
den Feinden r^apölesns -entfernt, hatte
es seit-AnfanS „des Mvolutionskrieges
zum erstenmateöas Gluck, nicht mehr ein
Theil,des,Kriegstheaterß zu.sey;?. Ss
sucht es also sich von.den Wunden der
vorigen Kriege zu erhvhlen., und in ihrem
Innern die Einrichtungen.zu treffen
wodurch es sich wieder.emporheben.kann.

Deutsch l a nb.

Wie wichtigsten geographischen
Veränderungen in Dcucschiand, Die durch
Ken letzten Krieg erfolgten, sind in obigen
Hauptpunkten des Wsiwr-Friedens
enthalten. Ueber einige deutfche Staaten
D das Schicksal noch nicht entschieden.

— Durch den Bestritt der Königreiche
Sachsen und Westphalen zum Rheim-
Lchn Bunde, wuzchV dieser bumchrlich
vergrößert. Die endliche Organisation

Deutschlands, dic das Resultat des

Zegenwärtigeu Aufenthalts des Fürsten
Grimas vom Rheinischen Bunde bevm

franz. Kaiser ftsm wird, dürfte noch im
Zghr iZ«? erscheinen

Dieses gro^e Reich erssteltsich imerw
seinen Kräften, und wurdedadurch zu
einer Machte die nächst Frankreich den meisten

Einfluß auf.die übrigen europäschen
Staaten hat. Als nach der Niederlage
Her Preußen und Zurückziehung derselben
-»ach Pohlen Hie franz. Armee sich den
rußifchen Gränzen näherte, wurde alle»
Kräften aufgeborten, das Reich vor dem
Einfall des großen Gegnus zu sichern,
und sich in seinem Range zu eriMen.—
Nach zwey harrriackigetlbluttgett
Hauptschlachten drang >>e>, stanz. Kaiser an die
Gränzen Rußlands, wo dann-zwifchen
Pen zwey ersten 'Monarchie der Well—

' ^
'

- Fnew



Fri de geschloOt? wurde. Rußland trat
die Herrschaft Jever unddie Siebenin>
seln-Republick ab z und schielt dagegen
zur Ausründmlg der rußisch, polnischen
Gränzen einen Bezirk,, der unssW« zs«
mustnd Seelen enthält.

Türke y.

Auch sie Tiirken mußten diesmal
an dem großen Kriege Theil nehmen.—
Sie traten auf die französische Seite, >

und gaben eine Kriegserklärung gegen
Rußland. — Etn verächtliches Armee,
korps zog unter dem Großvezier in'S
Feld ; die Fahne Mahome d S wehte;
von den Rußen aber wurde sogleich dit
Moldau und Wallache» eingenommen;
es geschahen mehrere Treffen, doch ohne
weitere Entscheidung. Ein unerwarteter

und Anfangs Schrecken verbreitender
Vorfall war dcr Durchzug einer englischen

Kriegsflotte durch die Dardanellen,
und die Erfcheinung derselben vor Kon-
stantinopcl, wo sie sich aber nicht lange
verweilte, und fruchtlos wieder wegzog.
— Die innern Gährungen macyten dieses

Jahr einen denkwürdigen Ausbruch
durch die Entthronung des Kaisers Se,
lim, wovon man zwar in der türkischen
Geschichte mehrere Beyspiele findet; die
Hauptursache war diesmal die Einführung

der neuen Reform im Steuer- und
Kriegswefen auf europäischen Fuß. —
Der Friede zwifchen Frankreich und
Rußland hatte einen Waffenstillstand
zwischen letzterm und der Türkey, und
wahrscheinlich auch einen baldigen Frieden

zur Folge.

Gebmts - Tödten« nnd Ehenltste
einiger Städte und Kantone in der

Epdsgenoßenschaft vom Jghr
l 8 « 6.

Zürich Stadt

Ber«, Stadt
Basel, Stadt

Landschaft

Geboren. Gestorben.

' 433 62y

415 44Z

«04 169

884 558
Stadt, Reformiert loz

HWzern, ganze Kanton AZ40 2508
Glarus, ganze Kanton 82s 651
St. Gallen, ganze Kant. 4748 52AZ

Che».

106

9
»88

672

S14

i«39
» «UM»

Rantsn
Trogen «

Herisau
Hnndwyl
Urnäfchen -
Grub -
Teuffen -
Gais «

Speicher »

Walzenhausen «

SchweUbrunn «

Heiden
wolchalden -
Aehetobci, s
N?ald s

Rüche »

wKldftadt -
Seh«nnnri Nd -
Butler "

-
Stein -
^uzcnberg «

Appenzell V,K.
8s 78 5O

Ac>4 S7« 4S
44 59 «6

i°7 Z8
29 52 7

38
75 59
9r 124 sr
47 74 ^5
9« 47
6<z 35 «9
89 75 18
89 ic?8 l8
47 56 8
20 32 6
44 »6
33 43 «
38 46 6
5r 58 IS
s6 25 IS

^495 i8«i 40s
Es sind also im Kantsn 'Appenzell V.K.

mehr gestorben als geboren zs6 Personen.



Vermischte Weltgeschichten, und merkwürdige
Begebenheiten.

Die Schlacht bey Jena.

Den 14 ten Oktober vorigen Jahrs,-
fiel dle Schlacht bey Jena vor, zwischen
dem französif. Kaiser und dem Kömg vsu^

Preußen, die etnederbcrödmttstci'in ''pr
Geschichte seyn wird. — Die PreußW
waren ungefähr 150,00s Mann stark.

Bey Tages- Anbruch waren beyde

Armeen schlagfertig. Zwey Stunden lang
umhüllte sie ein dichter Nebel, und als
dieser endlich dem Herbstlichen Sonnenstrahls,

wich, hatten die Heere fich fchon

auf Kanoncnfchußweite genähert. Der
rechte preußische Flügel hatte einen
Angriff auf den linken französischen Flügel
unternomen ; in weniger als einer Stunde

war die Schlacht allgemein ; 250 bis

Zoo/O«« Krieger, 7 bis 800 Kanonen
verbreiteten Tod und Entsetzen. — Mit
beynahe gänzlicher Niederlage der Preussen

endigte sich dieser hartnäckige Kampf;
die Preuffen verloren über 30,00?
Gefangene, 20,000 Todte und
Verwundete gegen Z00 Stücke Artillerie
und zo Fahnen. — Der Herzog von
Braunfchweig, der Prinz Heinrich von
Preußen, und der General von Nüchel
wurden fchwer verwundet, wie auch eine

große Anzahl von Generalen und hohen

Offizieren. Verglcichungsweife war der

Verlust der franz. Armee viel kleiner;
nur der General DevilH fand sich unter
den Todten.

Die Schlacht bey Eylau.

Noch blukiger und schrecklicher als oie

Schlacht bey Jena, war die bey Preussisch

Eylau 4 Meilen südlich von
Königsberg am 7 ten und 8 ten Februar
Viefes Jahrs; die hitzigen Gefachte vom

i ten bis b ten waren blos Vorspiele
derselben. Die Rußen griffen am frühen

Morgen an ; ihr Centrum drang uncms-

haltfam vor, und V7«polcsn sah sich ge^

zwungen sich an die Spihe der Garde

zu setzen, und einen beträchtlichen Theil
seiner Tapfersten zu opfern. Nie ^ heißt

es — sah man ein schrecklicheres

anhaltenderes, vernichtenderes Feuer/ alz

das der Franzofen an diefem Tage. —
Lange war man ungewiß, wer den Sieg
davon trage; die behauptete Stellung
der Franzofen — entfchied zu ihrem
Vortheile. Auch verloren die Rußen 2 bis

iS/««« Gefangene, eben fo viel Todte
und Bleßirte, 18 Fahnen und 45
Kanonen. Der französische Verlust belief
sich auf iy«« Todte und 6000 Verwundete.

— Ein fchaucrvolZer Anblick war
das Schlachtfeld ; man denke sich in
einem Umfange von einer Meile y bis

iO,Ooo Leichname, 4 bis 5,««« todte

Pferde, die Erde mit Flinten, Säbeln,
Kugeln, Bomben, Munition:c.
bedeckt ; dieses Schauspiel nahm sich nocb

mehr aufeinem mit Schnee b cd ecken Boden

aus«



Belagerung von' Danzig.

Diese Moße> nichtige. Fe,st u ng war
vor dex.Schla6)c bey öylau ein starker

Stützpunkt für we,rutsche Arinee; der

ftanz:Kaiser ließ bald darauf durch, eine

Belagerungs- Armee von bs,0asMann
mN'r dem Marfchall Leftbvre dieselbe

einschließen. D e-Befatzung machte

öftere,, aber fruchtlose Ausfalle. Die,La«

ge der Stadt wahrend der Belagerung
war schrecklich, em.Dritthril derselbeM
wurde.,zerstört., Einer der fürchterlichstes

Tage für die, Dauziger war der 2z ste'

April 1827; die Franzosen Mickten
einen Bombenregen auf die Stadt; die.

Häuser stürzten zufanien> und.Männer,'
Weiber und Kinder fanden.den Toduu-
ter ihren, Trümern. Km.21 sten May-
verlangte.dcr preußische General Äalk,
reurh zu kapitulieren, wie schon alles zum
Sturm: bereit war. Am- 27 sten mar-
schitte die Besatzung aus die such

verbindlich machte, ein Zahr, laug, nicht.ge¬

gen dk frMzöfifche Armee unddercn AK
lirte zu fechten -z von 16,oos Mann.war
sie.auf y,00.0 zusamen geschmLl^w/. wo- -

von.4005,— wsruntcr.auch OWers —
Uftrtirten.. Die, Belagerung hatte'51 -

Tage gedauert ;, wahrend.diese'r Zeitsind

29)700 Bomben,, Haubitzen un d schwer

re Kugelti nach Danzig hinem geschossen.

worden. Di ^Franzosen fanden dartun
imzedeure- Magazine-, - 8««^Kanone»,
500,000 ZeiZtner .Getreide, ,große«Vsr-
räche von Wem Spe.-rev^nd.Gewürz-.
Waaren. .— Kaifcr Napoleon Hat-dem.

MarfchaZi Leftbvre zu? Belohnung der

Einnahme, von Danzig den Titel eines

Herzogs von Danzig) und eine Pension

yvn ioo,oQO Banken ertheilt.

Die Schlacht bey FnedlaM

Dli.se ewig-denkwürdige Schi«chK
am 14ten Zum ^807, hatte den bisher^
gen großen Kampf entschieden. Schsw
ihr N'a m e war eine glückliche Vorbei
demung ; uiid. wirklich erfolgte auf oie:
Schlacht bey Friedland — der Frn
D?e rußifche Armee war. nach verfchic-'
denen Gefechten und.viclem Verlust vom
7ren bis n tcn Brachmonat bis Heils-'
vKrg zuruckgefchlägcn worden. Am 12

iMl nahm.die franz. Armee durch emege--
fchickte Wendung ,hrcn- Marsch gegen:
Eylau, und Tags darauf formnte sie sich >

bey. Friedland. (i4 Meilen ssidöstlich von;
Königsberg. Am 14 ten endlich ward?
die.rußifche und. preußische Armee aufal-'
l<in Pmikten angegriffen ,- durchbrochen,,
von ihren Magazinen abgcfchnittcn, und'
gänzlich, geschlagen.. Den Kaiser Na--
poleon kolnmandirte ftlbst das'Zentrum.-.
Der Großherzog von Berg gab.diesem;
allgemeinen hitzigen Gefechte oen Aus-'
schlag.; er stürzte mit 30.00« Maua vor-'
trefticher Kcwallcric auf den Feind., und''
warfMes was ihm aufstieß,. Die Nie-'
derlage der Rußen und Preußen war voll- '

ständig;. 8« Kanonen, 25 bis zo
G.efanZöue, gctödete, oder im.Äüesiuß-
crfüufte Rußen sind das Rcfultat dieses'
mcikwürdigeu, Tages. Der französische'
Verlust war unbedeutend gegen dem ih. c,-

Feinde, — Zn der Proklamation die der'
französische Kaiser nach der Schlacht an
seine Arniee ergehen ließ, heißt es : —
.„Innerhalb io Tagen vom, 5ten bis'
14 ten Juni haben wir iu vcrfchiedcnen >

Treffen. und in der ewig denewürdigenl
Schlacht bey'Fricdlästd 12s Kanonen
nnd ?.Fahnen erobert, 60,0«« Rußw;



getödet, verwundet oder gefangen gerwm-
men,,der feindlichen Armee alle ihre
Magazine, Spitölerentrissen, und Königsberg

erobert, wo Zoo mit allen Gattunn-
en von Munition beladene Schiffe und

!öQ/OvO Flinten, inunfere Hände fielen,
wonnt die Englander unsere Feinde be-

wafnon^woilte." Ain iy ten Juni lich
-der Kaiser Alexander emen WMensiilt-
^stand Kegehren/ dek am^i sten geschlossen

wurde;, an diesem Tage standen die

Franzosen bereits vor Memel, an .den

Kränzen des rußischen Reichs.

Moße Aufruhr in Konstantinopel
:MdKntthronun.q des türkischen

.Kaiftrs.

'Ein für d.is türkische Reich wichtiges
cEreigniß bezeichnete die letzten Tage des

Älconats May. Schon in den Monaten
Merz und April zeigte sich unter .-en Ia-
Mitscharen in Konstantinopel und bey der
Armee der Geist des Aufruhrs. — Am
25 sten .May.empörte sich die 'Besatzung
der Dardanellen, wegen des neueinge-
führtell 'Exerzitiums und der Uniformir-
tiüg auf europäifchen Fuß. Der Reis-
Effendi Ober-Canzler «ner der
ersten Beförderer,des Nizami Geddid der
großen Mform im Steuer- und Kriegs-
-wefen auf europäischen Fuß'), wurds-^-
als er die Festungswerke der Dardanel^
len besuchen wollte, umer wildem Ge-
Mrey durch Hunderte von Pistolenschüs-
Lcn mit seinen Begleitern niedergestreckt.
Die Gahrvng ^stieg aber aufs höchste,
Kls der Grotzfultan erklärte, daß künftig
uicht mehr, die Janufcharen, sondern die

^uf europäischen Fuß exerzierten SoM-

ten ihn bewachen und nach der Moschee
türkische Kir6)c begleitcn sollten. —

Tausende von Janitscharen marschirtcn
auf Kottstantinovel los., und pflanzten auf
dem Platze Cimerdan ihre Fahnen, und

.das Ze'chen des Aufruhrs, die Feldkessel

.auf. -Sie fuchtenmunmchr !2 .Minister
des Grsßherrn auf, worunter auch der

,Kapitmn..der großherrl.-.Garde war,' und
schleppten sie bis auf 2 unter-öicien.Miß-
.haMungm nach des« Elmeidan, Hieben
HeBmtÄt-Stücken, und wucheren msch
gegen.ihre Leichen und Kleider. — .Nun
sendete.der Großherr.ein eigenhändiges
Schreiben-an die Janitscharen ab, durch
welches er.den N iz a mi Geddid auf

.ewige Zeiten aufhebt, und den ,Fluch
darüber sprach. Allein es,wm'de nicht
angenommen., sondern die Absetzung des
Größherrn.beschlossen. Der ganze Zug
begab sich nach dein Sera i l kaiftrl.
Pallast); nur der Mufti unddie Ulemas

Gcsctzausleger traten hinein, d°e

übrigen Minister, „Agas,.die Janirscharen
mttd das Boll umgäben von allen Sstten
wen Pallast. Nun wurde Muswpha V.
Ältester Sohn des An. r?8y verstorbenen

Sultans Abdul Hamid aufden
Thron gefetzt. Dem alten Herkommen
-gemäß warf sich Selim vor ihm nieder,
und küßte den Saum feines Kleides, unb
begab sich nach jener Zlbtheilung des Pal-
Astes, welche ^>ie nicht regierenden Prinzen

des oßmannisthen Kaiserstammes be?

wohnen. Die feyerliche Ausrufung des

Sultans Mustapha geschahe am 29
sten May, und am 3 ten Juni die fever?
liche Umg'ürtunZ mit dem S ab e l der
Propheten.



Leichtsinnige Heidenbckehrung.

Wie leichtsinnig und in welchen ei-

gcnützigsn Absichten die afrikanischen und

andere Heiden z« Christen aufgenont-

men weider., wird man aus folgender
Geschichte eines Priesters von St.
Philipps oder F uego (einer Insel des grünen

Vorgebürgcs sehen welcher sich

vornahm, die Bewohner von Breva,
gleichfalls cmer Insel dieses Vorgebirges

zu bekehrn.

Er ließ sich in einem Boote nach diesem

Eylande übersetzen, und nun machte

er soqleick nach seir.er Ankunft feine frommen

Äbsicbten und stine Gewalt bekant,

ihre Sünden zu vergeben. Hierbey
versprach er sie auf einem fehr leichten Weg

zum Himcl zu führen, wenn ihre Handlungen

noch fo böfe wären ; im Gegen-

theil fagte er, würde es ihnen ohne seine

Zulassung unmöglich seyn, selig zu werden,

wenn sie auch noch so unschuldig

lebten. Ein Theil dieser Begriffe war
chnen scbvn von andern neubekchrten bcv-

Sebracm worden. Der ftome Pstcr hielt
dieß für Kwlanglich, und taufte sie ohne

Unterweisung in ver christlichen Religion.
Er dachte, es fcy fchon genug, wenn sie

glaubten. daß sie durch die Taufe Christen

würden ; und dabey bestärkte er sie

m dcm Wahne, sie würden ganz gewiß in
den Himmel komen, und bey der

Auferstehung in Weiße verwandelt werden.—
^Nachher bruince cr ihnen eine Messe vor,'
die weder sie noch er verstanden. Dich
war jedoch nicht der Zweck feiner Hieherkunft

; seine-eigentliche Absicht war, diesen

Leuten von ihrer Habe so viel als möglich

abzuschwatzen. Von denen, dieswen

Vsrrath von baumwollenen Tüchern hatte,!!

ließ er sich ganze Stücke geben, von
andern wenigstens einige Ellen ; andere
die nichts gewebt hatten, mußren ihm ein

Geschenk von baumwollenen Garn, oder

royer Baumwolle machen noch andere
mußten Indigo spenden. — Seine
Erpressungen erstreckten sich sogar über das

Vieh; von einigen ließ ersieh Schweine
geben, von andern Vögel u. s. f. er nahm
alles an, was man ihm brachte, und was
der Mühe werth war.

Nachdem er so viel zusamnrengcrafft
halte, alö er in einem Boote fortbringen
konte,. nahm er Abschied von ihnen, und
fagte/ was sie ihm gegeben hätten, das
gehörte Gott, und er wäre ein Beamter
und Steuereinnehmer Gottes. — Das
arme betrogene Volk begleitete ihn bis
nach Furno, wo fein Boot lag. Zur
Erkenntlichkeit las er ihnen daselbst in
einer Höhle eine AbschiedrMreße, und seit
dieser Zeit führt diese Höhle den Namen
Fm ns de padre. Er gab ihnen zum letzten

Trost die Versicherung : daß er von
Feit zu Zeu wieder komen und ihre Sünden

vergeben wollte. Er hielt auch stm
Wort treulich,, mch besuchte und plünderte

sie alle Jahre, oder so oft er konte.
Diesem Unfug machte jedoch ein Zufall
plötzlich ein Ende; denn als der Pate?
einst ftmcn Neubekchrten in dieser Höhle

eine Messe „las, so stürzte plötzlich der
Berg cin und er wurde mit mehr als
zo seiner Zuhörer lebendig begraben.
Man würde den kathol. Mißionarien
Unrecht, thun, wenn man glaubte, sie seyen
alle so habsüchtig wie diefer, es giebt unter

denselben viele, die ihr Amt in aller
Treue Väschen.

Ab-
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Mstenund schönsten: — (S. Og:
Der N?al«barische Wünger; dieses

niedliche kleine Thier hat ungefähr die

Große einer Dohle; an der Wurzeldes
Schnabels steht ein Fcdcrbusch, dersich

vorwärts beugt; der Stern im Auge ist

roth. Der gaM Vogel ist, felbst die"

Füße nicht ausgenomen, ganz fchwarz; >

aber Kopf, Hals, Rücken uno Schwanz
werfen einen blauen Schiller ; im Ganzen

genonicn ist der Schwanz von massiger

Länge: aber die äusserste Feder am
beyden Seiten ist .dreymal fo lang als'
die andern. Diefer Vogel wird Vorzüge

lich im Königreich Arkan in Indien
angetroffen. — (Fig.2.) Der sti üppige
Wiedehopf mißt von der Schnabel-
spitze - an bis zum Ende des Schwanzes'
fast vier Fuß in die Länge fein'Körper-
ch'at nundie Größe einer mittelmäßigen'
'Taube; der Schnabel ist Z 'Zoll lang
ziemlich gekrümt und Omarz; der

Kopf^ Hinterhals und obere' Theil des >

Bauchs sind fchillernd'grüst:; daLübrigtz '

Gefieder an den. obern Theilen fchwarz, '

mit violettem Glänze untermischt ; die -

M'igel aber scheincn bey gewissem Lichte r

blüu zu seyn.. Dieser Vögel'gehört!itt'
Neu- Guinea zu Hause, und dienet den'
dortmen Bewshnern mit sscinen Federn -

zum'Schmückt. — (Fig. 3. ))Die-'groß-"'
Wpsige Meisez dieser Vogel st nur
-fünftkalb Zoll läng der" Kopf steckt in
»eine? so dickteu Masse'von Federn, daß'

dem kleinen'- Vogel nick)t anmpüssen''

Meint; Kopf, Hals und Rücken sind?
Ä^ef schwarz ; an der Stirne über den
'Schnabel ist ein weißer Fleck und'an -

^>cn Flügeln eine weiße Abtheilung; die
°Farbe der Brust ist orangegelb >' die
übrigen untern Theile haben die Lcderfarbe,^
M. den Schäkeln schwarz gemischt:. de^

lange runde Schwanz ist schwarz, d'ie ^
äussern - Federn daran sind weiß. Die<
ftr Vogel ist zu Königin-Charlottenfüud
in Neuseeland m Hause, - Fig. 4.->
Der weißlückige Regelfchnäbler istc
12 Zoll lang ; die Hauptfarbe des Gefiel
ders ist bläulich afchfarben ; der Kops HM
einen großen Federb'ufch, da ewige ft'.ner-
Federn länger sind als der Kopf ftlbst,
und wenn er den Kopf aufrecht hält,
gerade in die Höhe stehen ; die untern Thei- '

le von der Brust an, sind fchmutzig weiß^
der untere Theil des Ruckens., die obere'
Deckfedern des Schwanzes find purpur-'
färben, mit einem Streff vsn weißer rei-'
ner Farbe, die ganze Strecke'längs'der -

Mitte hinab ; der Schwanz ist lang, und'
seine Schäfte kastanienbraun^ Dicfm;
Vogel findet man- auf dem ^orgebürge-
der gmen Hofnung.-

Per SonderlirZiZi.

Auf der Insel Jamaika lebte seit eiM'
gen Jahren in einem abgelegenen Wald''
ein wilder Mensch von weißer Farbe nM
einem langen Bari der nurmanchMalsn'
sichtbar wurde. — Man schickte endlich'
bcwafncte Leute nach ihm aus; diele
bemächtigten sich seiner, und brachte,: so vieli
von ibm heraus > daß er aus Korenz gc--
bürtig sey, und Rar! Martin heiße. —'
M Mün ihn fragte Warum er sich '

selbst ttM!> Thier herabgewürdkgef habe,'
und nackt herumlaufe so sagte ex

./Die Menschen sind m^ine Feinde, und'
der Tod wäre für MV eine Wohlthat.""
— Man hat den' Ziiftmmenhnng stiner''
Schicksals von ihm-nochnichtberausbr^
gen können. — Er scheint übrtzcns nicht'
wahiisinnig zu seyn>'



^nwunderunq der SchwarzsnDey
Lsm Anblick der ersten Meißen.

-Lade Mssts war eine?der ersten

Seefahrer, dk nachdem Vorgebürgedergu-
,«n Hofnung und weiter schMen. Auf
idieftr Reife wurde er von den Schwarzen
,MS-,dem jzinevn Aethiopien, weiche noch

.nie,eimn Weißen gesehen hatten,, mit sej-

un'n Leute.n-als ein Wunder begafft. —
.Seine Kleidung Mm ihnen fo wunderbar
°wr,,als seine Farbe; er trug eine schwarz,
-damastene Weste und,,einen Mantel „dar/
-über nach.spanischer.Au. -.Sie bewun-
Zettcmd'e wollenen Kleider, ;die sie nicht
,hah,en., -und uber .die Westskonnteii sie

m icht.Senug,erstautten. Einige, hatten ihn
/im Verdacht,,, ^er habe sich Gesicht und
.Hände Miß angefärbt. Am hinter die

'Wahrheit zu körnen, spuckten sie, ihm aus
,dcn Arm, und,rieben ihn,ab,,mn zu sehen
-ob die Farbe ,abgchen,würde; Fswarih-
,nen unbegreiflich, daß diefes Weiße na-
Mlichsevn follte. Ueberdie Verwunderung

welche die inniändisthen Neger noch
cjetzt dem Anblick der Weißen zeigen,
>die ihnen zu Gesicht kommen, ermhit ein
-neuerer Reifender.fölgendes Die auft
Lerordentliche Neugierde, sagt,er, .einen
Meißen zu sehen verursachte überall ws
M mich sehen ließ, einen Zusamenlausvon
Menschen,, der,mich in meinen Spazier^
Längen rächt wenig hinderte. Alte Weicher

Formten Hr Schröpfen nicht einmal
abwarten wenn ich vor ihren Häuser»
Korbey gieng, .sondern kamen mit großen
Kürbtsfchalen an om Schläfen, die sie

Hier statt ,öer Schröpfköpfe gebrauchen,
Lel«n'f<n> um das Wunderlhier, den Su-
Avpäer zu sehen. Den Kindern war ich
Mwöhnlich ein Schrecken / Ann wenn

ich unvermuM «Bsie Mkam gaben sie
einen lauten Schrey von sich, und liefen

.davon.

Die ehrliche Finderin.

Im vorigen Sahre.brante ein Msße^
Theil, der Stadt Murem, iu Rußland ab.
Eine Kaufmansssrau (Swsr^bina) ret-
-tete aus ihrem Krennendeit Hause nichts,
als ein Säckchen mit Perlen, wenige

-Rubel an'Werch. Dch^dieses verlor sie

.wiederum -.Gedrängt, und wahrend der
'Bemühung,, ihren Nachbaren beyzusie-
'hem Als,endlich-das Feuer gelöscht war,
wollte sie bey einer Bekannten, in einem
entfernten 'Thtzi!^, der-Stadt, ihrMnter-
kolnen suchen, -und machte sich „mit Ver^
-zweiflung im Herzen>auf den Weg. —
'Siehe,, da fand sich plötzlich,ihr-Säckchen

wiedcr. ./Gott ^sey Dank," rief
-sie aus, «sodarf ich doch nicht betteln."
Wie köint-zu ihrer Freundin öfnet das
'Sackchen, und findet mit Erstaunen —
-Perlen von so großem Werthe darinn
Haß sie chren Verlust um mehrere tausend
Rubel übersteigen. Keinen Augenblick
durch eigenen-- Mangel zu dem Gedanken
verleitet., des Fremden sich Zuzueignen^
eilt sie bekannt zu machen, daß sie Mn
JäckchenMit Perlen verloren, chirM^
Mn ein anderes worinnWeit mehrere
befindlich, gefunden hätte. — Alsobald
ffand fich,Hin Eigenthümer zudem Gefundenen

Mein von de«n Verlornen war
michts zn Hörem Die edle Sworyttna,
;würde haben betteln müßenHätte dev>

MohlthNige Kaiser ihre Handlung nicht
.erfahren. Gerührt befahl er sogleich,
chr tausend Rubel aus semem Cabmem
MsMahleu.



Spat entdecktes Verbrechen

Ein Verwalter auf einem adelichen
Hofe im MeMezidurgifchen hatte eitre

geraume Zeit feine Dienste nnt scheinbarer

Treue versehen,; dic Ausgebe««
desgleichen. — Ein reicher Viehhändler
aus emer entfernten Gegend komt in dem
siebenjährigen Kriege oft auf diesen Hof,
und hat sein Verehr mit diesen Leuten,
weil der Edebn.mn schon s.it langer Zeit
abwesend war. — Das Geld, das diefer

Mann bey sich führte, sticht beyden
in die Augen, daß sie einen Anschlag auf
sein Leben machen. Um diesen desto
sicherer auszuführen, muß sich die Aus-
gederm mit ihn: in ein Liebesverständitiß
einlassen; der Viehhändler wird .uber¬

listet, uttd versprichtsichmitihr.Da
er einmal mic vielem Gelde znrückkomt,
mid bey seiner vermeintlichen Brautlo-
girte; so sahe sie und der Verwalter die

Gelegenheit ab nnd ermorden ihn des
Nachts im Schlafe. — Nachdem sie

ihm das Geld abgenomen, begraben sie

ihn in emem alten Stalle, und niemand
weiß wo der Mensch geblieben ist. Die
Braut klrigt zum Scheine oft über sein
Ausbleiben. Es wird nach seiner Hcy-
mcuh geschrieben ; allein es kan niemand
Auskunft geben. Da es gerade mitten
im Kriege ist, so glaubtman, es habe ihn
eine feindliche Parthey geplündert, nnd
über die Seite gesthaft ; kurz er ist
begraben und vergessen.

Endlich komteitt untergefchobenernnd
wahrscheinlich von dem Verwalter selbst
aufgesetzter Brief, ohne Namen des Orts
wo er hergcfchriebcn worden inwclchem
der Viehhändler der Braut meldet: —
«Daß es seine Umstände nicht erlaubten.

sich so weit von seiiiem Varerlande zu ver-
heyratheu, er spreche sie von aller
Verbindung !los u. s.w." — Gleichhierauf
verheyrathete sie sich mit dem Verwalter.
Sie ziehen vom Edelhofe weg, und kaufen

sich ein eigenes Wesen. Sie bekomen
Kinder und leben über 2« Jahre in einer
vergnügten Ehe, bis die Frau stirbt.

Nach geendjgtem Kriege komt der E-
delmann wiedcr aufsein Gut, nnd wohnt
darauf, bis er sich genöthiget siehet, die
mehresten verwüsteten Gebäude umreißen
und nen erbauen zu lassen. — Bey dieser

Gelegenheit wird auch der alte Stall
ausgegraben und der todte Körper
gefunden. Nan'irlicher Weise ganz Ske-
let, nur an der Jacke sitzen noch die
silbernen Knöpfe und zugleich sindet sich

auch eine silberne Halsschnalle mit einem
geschlungenen Nsmem — Obgleich die
genaueste gerichtliche Untersuchung angestellt

wird so ist es doch nicht möglich,
etwas heraus zu bringen ; niemand lebt
mehr der Licht geben könnte; nur ein
einziger alter Hirte ist noch da. Als dieser

davon hörte so erzählt er dem
Gerichte den ganzen Vorfall mit der Ausgeberin

und dem Viehhändler. Hierauf
werden einige Knöpfe mit der Schnalle
nach feiner Heymath geschickt, und die
zurückkommende Antwort sagt : daß er

.Hervor 24 Jahren vermiUe Viehhändlersey.

— Hierauf wird der noch lebende

Verwalter vorgefordert und über die

Sache befragt, wo er denn auch den
Augenblick die ganze schändliche That frey-
willig gestehet.

Es ist kein Faden so klein gesponnen,
Er könn doch endlich an die Sonne«.

Lu-



Vorstellung und kurze Veschreibung zMyer MB bn WMeM
ju Tunis zurückgekommene? Schweizer.

Iohkwtes Röhner —- Zebütttg von 16 Jahren, Anter das Piemontesifche
Heiden tm Kanton Appenzell V.R. ließ Regiment Schmid anwerben, und wur-
stch am i ten Aener ^.794, im Atter von de hierauf mtt andern über Chur und Hen



LangMe nach P!e m s nt ttansportttt;
hier b!iev er auf verschiedenen Plätzen Ze-

gen Z Jahre jn Depot, als das ganzs

Regiment abgedankt wurde. Er war im

Begriff in fein Vaterland zurück zu keh<

ren, und war fchon in Bellenj; als chm

ein Landsmann aus der Gemeinde Grub
begegnete, bey dem er allem nachfragte,
und sich dann emschlvß wieder Dienst zu

nehmen. Er ließ sich dafelbst aufs neue

unter ein deutsches Regiment in königl.
neapolitanischen Diensten anwerben; un,
rer den, Transport wozu Rohner kam,

befand sich auch ein Appenzeller, Namens

Iohasirs Srischdnechc vsn Schwellbrim.

Von hier gieng es den nämlichen Mcg
zurück undnach Genua, wosieam 12ten

WiNtermonat 57?« auf eiu Schiff
gebracht wurden, das die Besinnung hatte

nach Neapel zu fahren. Kaum wäre«

sie suf offener See, als ihnen etn ungünstiger

Wind entgegen kam, und sie bald

in diefen bald in jenen italienischen

Seehafen trieb, Ihre Reife daurte fchon über

ein Monat, als sie sich am heil. Christabend

unfern der Stadt Avila vccchia

im Kirchenstaat befanden. — Nach Scm

Mittagessen an besagtem Tage fch man

aufder hohen See ein herannäherndes

Schiff, der Schiffskapitain untersuchte

es durch Perspektive gab dem Transport

Rekruten den Rath, sich in die Tiefe
des Schiffes zu begeben es feye

wahrscheinlich ein französisches Kriegsschiff,
' wo sie als neapolitanische Rekruten

Gefahr laufen könnten. Sie giengen hin,
nnd er ließ den Ausgang durch Vorlegung
eines Ankers erschweren. Nachdem sie

einige Stunden fo geblieben, merkten sie

daß das Schiff von Leuten verlassen war,
Md bemühten sich w^dtt heraufzu fvmeiz;

es gelang ihnen und sie fanden keine Seele
Wehe / auch die meisten kostbarsten Sa,
chn geflüchtet; das am Mittag gesehene
Schiff war ihnen ziemlich nahe, und ein
bey ihnen sich befindlicher Ungar erkannte
es für ein türkisches. Hier sahen sie nun
die verrätherifche That des Capitains und
daß sis ins Unglück gerathen würden. —
Abends um 4 Uhr kam das Schiff an,
die Mannschaft stieg in das ihrige herüber,
und sie, 22 an der Zahl, wurden gleich
cnsgezogen und ihnen kaum so viel gelaf-
fen, daß sie ihre Blöße bedecken konnten.
So wurden sie an das Schiff gebunden,
bekamen gm Mittag und Abend ein paar
Oliven und stinkendes Wasser zum
Getränk, alle Tage erwarteten sie den Tod ;
doch nach 5 Tagen und Nächten kamen
sie endlich zu Tunis an und Miethen in
Sklaverey. Aus dem Schiffe wurden sie

in ein Magazin gebracht, gereinigt und
etwas angezogen, und des andern Tags
dem Be^in Bardo / eine Viertelstunde
von Tunis, wo derfelbe residirte, vorgestellt.

Der Schiffskapitain hatte Roh,
Nern als fein Eigenthum gezogen gehabt.
Der Ve? begehrte ihn für sich, und wurde
zum Haus- Sclaven geckacht. (Fig. l.
in der Kleidung eines Bedienten.) Bey
dichm Hofe war als Renegat, ein
abgefallener Christ aus Dalmatien ; derselbe
wurde bald nach Ankunft Rohners zum
Aga ernennt; er nannte sich Sslimann,
und war ein grausamer Mensch. Bey
der Beförderung dieses Mannes wurde
ihm Rohner vom.Dex geschenkt; diese»

mußte er nun alle Tage bedienen, und
bekam Anfangs eine ordentliche Behandlung.

Nach einiger Zeit ficng nun fein
Herr an, in ihn zu dringen, dle Mabo-
msdanische Religion anzunehmen; Roh¬

ner



ner weigerte ssch dessenünd mit diesem

sieng dann die harte Behandlung an; das
gewöhnliche, das man ihm rief, war:
Hund, Ungläubiger; und ob jeder
Kleinigkeit fpie fein Herr ihm ins Gesicht.—-
Anfangs als Rshner hinkam, war eine
Sume Geldes vermißt, wo man vorgab,
es feye von den Sklaven gestohlen worden

; ohne weitem Untersuch kamen
ungefähr 20 Manu, banden einen um den
andern die Füße zusammen, und ertheilten

jedem 50« Stockfchlage auf dle blossen

Fttßsohlcn — nur Royncr», als
einem Neuangekomenen Sclaven wurden
bloß 2OO aufgemessen, da er nicht einmal
wußte^ was gcschehcn ferm sollte, und so

gieng es oft bey den gerimsten Vorfallen,
daß ohne Untersuch dcr Sache,

jedem eine große Anzahl Stockschläge
gegeben werden. Frischknechr kam in die
Kalkarbeit, und hatte entseWH strenge
Arbeit, Fig..ll. in der Kleidung derge,
wöhnllchen Arbeits' Sclaven alle Monat

bekam derselbe etwas schlechtes Korn,
etwas Oliven, ein halb March Oel, und
des Tags zwey kleine kaum genießbare
Brod; auch er bekam oft Schlüge, und
einmal, als er nicht gleich fettig werden
konte mit seinem Tagewerke zs« solcher
aufeinmal. Sie beyde durften einander
öffentlich nicht besuchen ; doch sahen und
sprachen fie sich zuweilen heimUch. Diese
traurige Lebensart daurte schon ungefähr
anderchalb Jahre, als einer von z Ber-
nern, die auch in die nämliche Sclaverey
gefallen waren, durch sein Beyspiel Roh,
mrn veranlaßte, uach Hause zuschreiben/
und das Vaterland um Hülse zu bitten ;

Jahr und 2 Monat bekam er keine
Antwort, dann aber erhielter durch den fran-
zösifchen Gesandten einen Brief von seines

Eltern, worinn die Anzeige euthalttn war,
daß cine Steuer für ihn und SrisclMechr
in verschiedenen Gemeinden des damaligen

Kantons Sänris ausgenomen werde.
Auf diefes Schreiben habe er alle 2 bis
A Monate heimgeschricben, aber crstnach
Vcrftuß von etwa 2 und ein halb Jahren

wieder einen Brief erhalten, woraus
er den besten Willen ihm zu helfen ersah.

Von diefem Zeitpimkt an bekam er
keinen mehr, doch lebte er immer noch der

Hofnung errettet zu werden, bis cckf der,

April !8oS, da kam ein französischer

Kaufmann auf einem Marsillanifchen
Schiffe, der von dcm Canton Zippenzell
V. beauftragtwar, diefe beyden Sclaven

zu erlösen. Dieser kam mehrere male
zu Aga Solimknn, gab sich alle mögliche

Mühe, und trug ihm eine betrachtliche

Summe Geldes an, aber vergeblich.
Hier fiengen die guten Leute an zu
verzweifeln, besonders bey der Erinnung cm

ihre Landsleute die Berner, welche fie 2

Jahre und 2 Monate vorher heimkehren
fahen. Endlich entschloß sich eines Tags
Rom:er zum franz. Gesandten hinzugehen

; er bat denselben dringend, sein
möglichstes für seine und Frischrnechrs
Befreyung zu thun. Dieser sagte: wie
kann ich das? Rshner erwiederte.: —
Wir und seither noch viele andere sind unter

Genuesischer Flagge geraubt worden,
Genua ist jetzt französisch, könnte dies
nicht unter dem Einfluße der großen Nation

geschehen? — Ich will mein bestes
thun, war die Antwort. Er nahm die
Namen aller dieser Unglückliche» auf,
und im August i8»6 kam ihm der
Auftrag, dieselben zu befreyem Dieses
gelang ihm endlich nach vielem Bemühen
bev dem nnr baarer Bezahlung von



Zoo spanischen Thalern für Den Scla--
ven. — Als der Tag des Abmarsches
«nrückte, rief Aga Solmlann fem;n.
Sclaven Rohner vor sich, und versuchte-
Noch einmal^ densilben.zu KewegenTür,^
zu werden ; er. anerbot ihm feine halben
Reichthümer und feine Bruderschaft..—
Dieser- aber' schlug es- aus., — Run,
wcnnichwill, kanst du doch nicht fort/,
Kraußte Solimann; nach einigem
Besinnen aber rief er-geh, Hund,, packe,

deinen Bündel und gehe ich mag dick)

Undankbarer nicht mehr fehen. Am 20
sten- August wurden sie eingeschifft und-

langten, den r y ten Tag darausm Livor--
no an, wo sier 40 Tage Qnarnntaine.
halten mutzten:, — Einige-Tage hierauf
kehrten^ Rshner und Fnschknechc., ftöy^
lich und mit heißestem: Verlangen nach
ihrem Vaterland- und> Familien zurück
«nd kamen gesund und- glücklich' Sen 14.
lemWintermonat im Appenzeller,
!innde>an,- nachdeme-ihre Sclaverey' io>
volle Jahre gedauert- hatten

Mfähren bey, LewSelbsikurem.

Vor dem Selbstküren: istnichttmin-'
Wr zu warnen:,' als vordem! Gebrauch)
der Quacksalber:. Ein Mann,im!Hsanö-^
verischen',,vvn ttwa'4^Jahrennndvoll-'
ö>mmen,gesund ,.besaß ein altes geschrien
benesMeceptbuch>, darinn- Mittel!wider,'
Augenktankheiteni, Podagra, Gicht.w.
angegebenstnd: Erprvbirteinsunddas
andere,an^ sim selbst:, und gldubt, daß es.

angeschlagn sey, und bekomt dadurch
einem Hang zum.S elb st)k u r i ren., Da',
er-nunlvielimjtgewjchfttem'Leöer zuHuNl
hat,,,, wozu'Terpentinöl; gebraucht! wird)
MZüihn Ker Geruch dieses Oels so sehr,
Aß, eprausdenMdÄnkenkön?t-: esmüße-

auch besondere- Heilkräfte haben: Er-
nimmt, also, bey eurer ihm, zugestoßenen
Unpäßlichkeit des Morgens einen vüff.l-'
voll zur Prob: ein, undwicderholr di.se
Portion des Abends / ob eö ihm gleich)
Nicht, wohl: bekommen war. Es vcrur-
sichte, ihm nun eine unruhige Nacht und'
doch nimmt er.' am, Morgea. den dritten
LöffelvolK. Darauf fangt sein Gesicht,
an wie Scharlach zu'glühen, die Augen^
tretten hervor, er fängt an trre.zu rede;z;
z>ach und nach nimt die Hitze wieder ab,'
er wird-matt und kraftlos erkennt den

begangenen-Fehler der SelbstquacksW'
bersy- und — stirbt endlich in der dritten-
oder viertem Nacht: unter heftigen^
Verzückungen:.

Deik vergebliche SchreMm.

Die- Furcht-, in der man zu'Breßlaw
während der Belagerung, vongenJahrs'
mit Recht inter war, gab wieder-zu ächt.'

wmifchen! Auftritts Anläß. Einst saß'

eine Gesellschaft tn^einemwohlvcrwahr-'
ten Zzmmer beym Spiele, als auf einmal!
etwas auf einen- benachbarten. Tisch fiel,'
und.' Gläser- und) Prorellain jämmerlich
durcheinander, warft In dem Augenblt>
cke' lagen, Personen. NM Boden-, und'
einige süchten:ihr Heiliin,schnsller Flucht:
zur-Thürhinaus: Als endlich nach ein!-'

ger. Zeit einer den Kops ängstlich empöre
streckte) umzusehen, ob die Bombe wohl^
ausgebrannt sey-, entdeckte:man eine ver-'
hungerte Katze) die durch ein offenes Fen-'
ster den Sprung auf den' Tisch gewagt'
hatte-, umetwas für ihren Hunger, zu',

finden:, Nim^erhohlte. man sich wieder,'
lachte einander aus, und keiner wolM
der Furchtsame gewesen seyn,.



Das zrosie Unglück der Stadt Leyden in Holland durch
Entzündung eine« Pulverschtffes.
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Am isten Januar dieses JahrS —
MendS ein Viertel nach 4 Uhr ist der

Sradt Leyden plötzlich ein großes Unglück
zugetroffen, wte tn der Vorstellung tm
vorigen Blatt zu sehen ist. Ein tm Ca-
nal vvn Rapenburg liegendes, und mit
4500« Pfund Pulver beladenes Schiff
sprang in die Luft. Znetnem Augenblick

War eine große Anzahl von Häuftrn in
einen Steinhaufen verwandelt, und di<

meisten andern Gebäude der Stadt mehr
oder weniger beschädiget. Viele
Personen von jedem Alter und Stand sind

todt, viele theils tödtlich, theils leicht
verwimdet, viele lebendig unter die Trümmer

Her eingestürzten Häufer begraben
worden. -> Unglücklicher Weife erfolgte
Hte Explosion in .der Mitte der Stadt,
wo,die angefehensten Familien wohnten.
Die Art, wie das Pulverschiff Feuer ge-
fangen hat, bleibt begreiflicher Weiftauf
immer ein Geheimniß, da die Leute, dte

auf demselben waren, zuerst hoch in die

Luft flogen. Nähern Berichten nach zeigt
,es sich/ daß ungefähr 8«o Menfchen an
diesem Tage theils auf der Stelle
umgekommen, theils in den folgenden Tagen

M ihren empfangenen Wunden gestorben

sind. Die Zahl der durch die Exvlvsion
ganz zerstörten Häuser belauft sich auf
Zlo ; gegen 400 Gebäude sind so sehr

beschädiget, daß sie nicht mehr ausgebessert

werde» können, sondern ganz nieder-
Missen werden müssen.

Die FastKachts-LuOsrkeitm
tn Rom.

Die Fastnachts-Lustbarketten, welche

man in den meisten großen Städten gn-
KeK, sangen,tn.Rym usch dsm Feste ws.

helliM Z Könige «ft. Dietz fkMnschtZ,
Zeit wird den Bewohnern Roms mit der
Glocke vom Kapitol, welche man fonft
nur tn außerordentlichen Fällen, als beym
Tode und der Wahl des Papstes läutet,
angekündigt. Hat ein Verbrecher das
Leben verwirkt, fo wird die Vollstreckung
des Todesurtbcils gemeiniglich bis aus
diefe Zeit verschoben-, um das Volk vor
.Ausschweifungen in der Fastenzeit zu warmen.

Auch ist es diese ganze Zeit über
erlaubt, in Masken Larven) zu gehend
vornehmlich aber bedient man sich dcrfel,
ben in den beyden letzten Tagen, da das
Pferderennen gehalten wird. Man sieht
wenigstens einige taufend Masken die

zum Theil fehr fchön gekleidet sind. Viele
hundert Kutschen fahren in 2 Reihen aus
und nieder, ohne daß die geringste Unordnung

und Verwirrung vorfällt. Wenn
sich Bekannte begegnen / so werfen sie sich

zum Bewillkommungskomplimente eine

Handvoll kleiner Bohnen, von Mehl oder
Stärke, oder von ftinem Gvps zu, wovon

ein jeder einen kleinen Korb voll in
der Hand hält. Auf die Art werden die
^Vorbeufahrenden von den Masken auf,
den Balkons der Palläste bewillkommet,
und man verstreuet ewige taufend PfunB
von dergleichen Bohnen, so daß es, wen«
der Corso (eine vorzüglich schöne und «N
diesen Tagen gebrauchte Straße von
Menschen leer ist, hin und wieder aussieht,
als wmn es gehagelt hätte. Während
des Carnevals gehen viele Prozessionen
und Bruderschaften umher, um von dem
Himel die Vergebung der zu dieser Feit
vorfallenden Ausschweifungen alw Art
zu bitten.



Die Schweizer-Regimenter m
Frankreich,

Es kann al« cm Beweist, daß die
Tuenden unserer Vorfahren noch nicht von
»ns gewichen sind, angesehen werden
wenn man das Verlangen des großen
ftanzösischen Kaisers und seiner ersten
verbündeten Möchten, Knegsschaaren
von Schweizern in chrem Diensteju
unterhalten/betrachtet..

Unter den verschiedenen Mächten Eu-
kvpens, vie seit z Jahrhunderten sich um
den Besitz von Schweiz'ertruppen bewarben

war Fr ankreich Me erste, und wie
natürlich immer die engst mit uns ver-'
bundener Frankreich unterhaltet
gegenwärtig, zufolge der AMo i8«^z mit der
Schweiz gefchlosseneu Militär-Capitula-
tion, in ihrem Dienste iS,««« Mann
Schweizertruppen, welche in 4'Regtmen-
ter jedes von^ooc. Mann getheilt werden

; die Regimenter bestehen aus einem
Regimentsstab und 4 Bataillons z jedes -

Bataillon aus y Compagnien, eine von'
Grenadieren und 8 von Füselieren, zu-'
ssmen 144 Comvagnien. Die Uniform^
diefer Regimenter ist dte einiger chmali-
ger, nämlich: ein rother Rock mirweift
stm Futter, weiße Beinkleider und Weste-,

(Gilet) fchwarze Kanmschen, eine
Mimütze Zur Unterscheidu??g der Regi-
mentcr sind Kragen Ausschlag und Re<'
vers von Verfchiedener Farbe, und zwar
bey dem i ten Reg. gelb ; dey dem'2 ren
drmkelblau; bey dem zten schw«rz ;
bey dem 4ten heUblKM

Um die Anwerbung dieser 4 Schwei-
zer-Regimenter auf eine dem Dienst Sr.
MjeM und den Interessen der KantoM'

angemessene Weife zu befördern, hat der

Krttgsniinister Prinz Berrhiereine Ver-
theilung der Compagnien diefer Regimenter

aufdie Kantone «mzeheißcn. Diefer
zufolge stellt der Kanton^

Reg. I. II, Iii. IV. Total.

Bern » 556 5 21 Comp.
Zürich « 5 4 6 ^9 ->
waadt - 5 S 4 3 —
Graubündten 4 z 3 iz —
Sr. G«llen - z z z Z 12 —
Aargäu 2 Z Z I ii
Luzern «- s- 2 2 2 8 —
Fre>bmg' - s z I 2 8 —
Teßin « 2 i I i 7 —
Thurgäu 2 2 a i 7 —
Appenzell -12 i — 4 ^
Sslorhurn ,1 1 1 4 —
Basels » i —, A "Schw^Z' - r — — A —
Gl«rus'- i' — — « z
Schafhausen > — 1 2
Umerwalden: — — 2 « —
Fug «- — — i r —
Ury/ — r i —

36 z6 z<5 z6 144 C.

Me Obttste dieser Regiment« sind
gegenwärtig: vom i sten Regiment, Hr.
Andreas Ragettli von FliMs) Kant.
Graubündten;' vom 2 ten Hr. Nikl«ue
vvn CasteUa vow.Berkens von Frey-
burg; vom z ten, Hr. Ludwig May,
von Bern ; vom 4 ten, Hr. Donuzzicus
perrier, von Stüfßs, Känt. Freyburg.

Die Tä^saHüng von 1807 bewilligte >däs

durch den kaiserl. stanz. Bottschafter gcmachre'
Begehre« daß dss erste Regiment in königl.
neapolitanische Die«ste übettretren machte, mit"
beybehaltener' Kapitt>latiott> und unter'der iu >

der kaiserl. franz. Note angetragenen Bedingung..
daß dieses Regiment furderhi» als eines der vier >

mit der Ktvne Srgukreich L«piNi!ierten zähle?»



Kriegs, sselh^g der Türken, und Ab

MS

"'

- >



MW ihrer KriegsVölker mit deren Fahnen.
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I

Das türkische KriegSheer besteht aus
dreverley Arten Truppen : i.) Aus
den Kapikuli, d. h. Knechten, diese sind-
die eigentlichen regelmäßigen in Sold
stehenden Soldaten, und der Kern der
türkischen Macht; sie sindentweder Jnfan/
Fristen, Kavalleristen oder Artilleristen.
(Siehe.die Vorstellung auf vorhergehendem

Blatt. Die Jnfanteristenfind,
die Janitscharen, die Kavalleristen heissen

Spahls. 2.) Aus den Toprakli oder
Provinz- Soldaten, die keinen, S o l W
hüben und von den Saschas aus ihren z,,

ihnen anvertrauten Provinzen gestellt wer- -

des? müssen. Z. Aus dm Gerradkuly,
das sind.die Soldaten, welchedie Gränzen

des Reichs beschützen, und theils^Jn-
fanterie theils Kavallerie ausmachen —
Wie Anzahlderstehenden Truppenist
geringe, desto^ansehnlicher, an Köpfen
wenigstens— die türkifche Macht, wenn
die Mtion ineinen Krieg verwickelt wird,
weil nlsdannallesÄufgebotten wird, nnd
fast jeder Bauer em Landfoldat ist. Die
Aanttfcharen sind, die einzigen Infanteristen

der Pforte.? sie. haben indiefem^
Reich sehr viel zu bedeuten/ und jedermann;
achtet sie ihrer heiligen Stiftung, und
ihrer, besonders erwtefenen. Tapferkeit und'
Kftem glücklichen Megen «ezen,, unge-
Winchoch^.

WrsiMtMMdfthaff beyidem^
französifchen.Kaiser.

Der Msandte des Kaisers von Per-
Kn^ der im Merz dieses Jahrs im-franz.,
Hauptquartier aiikam, ist der erste? den
diese Möitarchen seit Ludwig XIV. Re-
Sjerung nach- Frankreich schickem. Unter'
SKlMMrdM/ um derftMsischen Nst/

t!on, Handelsvorcheile in Persien zu ves>
schaffen, Verbindungen mit dem Hofe
von Zspahan eingeleitet, die einen fo guten

Erfolg hatten, daß der Statthalter der-
Provinz Eriwan den Auftrag erhielt, sich
nach Paris zu begeben Am 2.Z sten Okt«.
1714 kenn er in Marseille an : er hieß:
Melmzed-Rbiza^Beg, war ein Mani?,
von 5 0 Jahren, von mittlerer Größe und'
bedeutender Gcsichtsb.ildung. MeNäge!',
feiner Finger, trug er roth gefärbt. Er be^
saß viel Verstand und Scharfsinn.. abes°
er war stolz^ heftig, anmaßend, und feis-
nen Landessitten biszum Eigensinn getreu.
Seine Tabackspfeise und sein Kaffeenapßi
mußten ihm.überall nachgetragen werden.
Die Perser und Türken rauchen sogar iin
ihren Collegial- Sitzungen, im Staats,
räche bey Audienzen und in den feyerlich->-
sten Verfamlungen. Zu Moulin fah er
den Leichnam eines Misssthäters auf dem:
Rade liegen ; er erkundigte sich nach diefee-
Art Hinrichtung, und sie schien ihm fo um-
terhattend, daß er sie fsgleichnn einem fels^
nn Bedienten vollziehen lassen wollte..

Der tapfere Preuße..

Der Lieutenant HelwiF befreyte am
i?ten Octob. 180b bey Ciftnach, mit 50Z
freywilligen Husaren vonPletz, die ihms
der Mgeladjudant des Königs, Major
von E5vtzen, zu der Expedition bewilligt
Hütte, ein Korps preußischerKriegsgefan-'
genen, bey 8»«« Mann stark, woraus dw
Garnison von Erfurt bestünden > und welis
ches von 2sv Mann ftanzösifcher Infant
terie und 15« Mann Voltigeurs eskortiM
war. Ee niachte 15 Mann zu Gefan- '

genen, die jedoch zu Hanöverisch-MÜM'
den wieder auf .freyen Fuß gefetzt wurden



Mlcklichs Cntrnmung einer Mutter mit ihrem Kinde, bey
verheerenden Bergstu« tm Kanton Schw^z.

Am Ta« des BersstuMs bey Goldsv Zes Mendw Reinen Hbtte, ew GM
An 2 ten Herbftms«at rso6, hattt der tn de« Innern des Verses demommen?
SausvÄM ein« am Abhänge des Per^ und tbm fchßueKe y« ein« ihm MbeksM



ten Gefahr^ aber an dle wirkliche Ursache
dachte cr nicht «feiner ländlichen Einfalt.
Daher begab,er sich zu feinem Seelfor,
ger nach Arth um ihm das Ungewöhuli,
che anzuzeigen. Diese? giebt ihm mit
fanftmüchiger Klugheit zu verstehen, das
Ereigmß rühre nicht her von irgend et,
was welches sich nur der Aberglaube
einbildet; « belehrt ihn, es müße hier
eine natürliche Ursache walten. Mittlerweile

fo der Hausvater nach Unterricht
gehet, nahet die furchtbare Stunde. Es
rollen einzelne Steine; sie vermehren sich

an Menge und Größe. Noch ist in der
Hüne die Mutter mit einem kleinen Kinde
zurück. Sie glaubt ein Sinken des Bodens

zu fühlen. Das Herz der Mutter
zittert für das Leben des Kindes, aber sie

behielt die Gegenwart ihres Geistes: et>

lends nimt sie, was ihr das TKeurste,
Kostbarste ist das liebe Kmd auf den
Arm, und springt zur Hütte hinaus. —
Diestr Augenblick rettet beyden das
Leben. Jn dem folgenden stürzt die
menschenleere Wohnung, abgerissen mtt dem
Boden hinunter. Bestürzt, erstaunend,
anbetend erhebt sie ihr Angesicht zum Himmel

emvor, und dankt dem Herrn des
Lebens sur ihre und ihres Kindes Erhaltung.
Man denke, mit welchen Empfindungen
der gute Ehegatte die Geretteten fand!--
Hier folgt als

Nachtrag zur Geschichte des Berg-
falls bev Äolda» die Aste der ein¬

gegangenen Sreuren für die ver-
tMZiüctteu Eiuwohner.

Canton
Dern sandte
Zürich

Franken. Bz.
25842 2
2186z —

Rp.
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Basel sandte s

waadt -
Aargäu -
Appenzell V.R.
St. Gallen -
Schaffhausen «

Thurgau -
Freyburg -
Unrerwaiden
Tcßin -
Eant. Schwy,; ftlbst
Von partikularen ans

der Schwei; 4ZIZ
Vom Auslande 4497

Franke».
78?

77^
4897
48«s
48SO
3776
S«84

Rp.

254 2 7
6376 — —

6 —
7 7

Sununa 111,79«.

Die edlen Feiude.

Jm October vorigen Jahrs wurde ln
Nordhausen ein preußischer Husar vvn 2
ihm nachsetzenden Chasseurs ereilt und
vom Pserdegehauen. Während der
Unglückliche sich mit seinen Wunden aufder
Erde walzt, reiten die Chasseurs an ein
Haus und fordern Brod. — ..Hier ist
Brod, Kamerad! " ruft der Verwundete
Preuße dem Brodfordernden Franzssen
zu uud lanZt mit ziemlich saurer Mühe
ein Stück Brod aus der Tasche hervor.
« Ach gut Kamerad! " spricht der Franzose

; nimmt das ihm dargerMre Brod
und giebt davon ein Stück dem Preußen
zurück. .< Hast du Geld " fragt er nun.
„Nein'." ist die Antwort. Und fo fort
schnellte der Frattzofe einenztt Silberstücken

gefüllte Ec dkatze vom Leibe, schüttelte

davon die Hälfte dem Preußen in die

Mütze und reim davon, mit einer Miene,
als habe er etwas gethan, das sich von
selbst verstehe.



Mpfputz' und Gchkcysrmode ter' AeZyMrmttem

-42,
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My allen VZMionem, ws>die Mode wird', vorzüglich beym weiblichen Ge-

W Mn ^ die PraGrünsteley angewenvte: nngen
Kopf-



putze de« Vornehmem vorzüglich durch

ihren Echterer. der sowohl in Städten
als auf öem Lande in einem langen
schmalen Tuche besteht, das nur dic Au-
K.N frey läßt, das übrige Gesicht aber
völlig bedeckt, dsneben tränen sie große
Dhrenringe. Siehe Fig. I.) Diejenigen

aus dcm Mittelstände ahmen so

weit es ihr Vermögen erlaubt, den
Vornehmen nach. Der Kopfputz eines
vornehmen Frauenilmmers besteht in einem
ßostbarenost ndischcn Schnupftuche, h^s
fie um den Kopf winden und mit ^del-
gestemen und nnt einer doppelten,
halbmondförmigen Perlenschnur schmücken;
ihr Haar hangt entwehr in natürlichen
Locken herab, oder wird in kleine Zopfchen

geflochten, und über das Tuch
aufsteckt. Siehe Fig. 2.) Ihre größte
Pracht zeigen fie, wenn sie Besuche
geben oder annelmien ; im erstem Falle
haben sie verschiedene von ihren
Sclavinnen und manchmal ein großes Gepäcke

von Kleidern bey sich. Den Schleyer
und das Oberklcid nimmt man ihnen

gleich nach der Ankunft bey einer Freundinn

ab ; nach der ersten Bewtrthung
und nüch einer etwa halbstündigen
Unterredung laßt sich fowohl die Wirthin vom
Haufe alö ihre Besucherin umkleiden;
man setzt daraus die Unterhaltung einige
Zeit lang wicder fort, und verändert dle
Kleidung wicder ; diese Umkleiduttg mmt
man nach der Lange des Besuchs 4- 6 bis
8 mal vor, und jedes Fraucnzimer sucht
Hs dem andern an, Pracht zuvor zu thu».

Kunstgriffe der QuaMlber.

Vor einiger Zeit zog ein Quacksalber
durch die östliche Schweiz. LuW....
Kstte er, yog el» MMN der schon feie

geraumer Zeit kranklag ; diefen besuchte

er, doch ohne daß es ihm gelang, demselben

ven seinen Mitteln aufzuschwatzen.
Ein paar Tage nachher befand ee sich in
cinem andern Orte, ungefähr b Stunden

von erfterm in einem Wirthshause,
als eben der Bote von W,... auf feiner
Heimreife dafelbst eintraf. Diesen
Augenblick benutzte der Quacksalber, und
ersucht den Boten,, dem Hr. N. die ihm
versprochene Arzneyen zu überbringen,
und begehrt, daß er ihm den Betrag der-"
selben, 5^ Kreutzer bezahlen möchte. —
Der Bote, der au .nichts arges dachte,
zahlte ihm dieselben her; der Quacksalber

bemerkte dcm Boten, cr müße ihn
nicht recht verstanden haben denn er sage

5<z Kreutzer. Willig ließ sich der Bote
berichten, und ergänzt das Mangelnde.
Als dieser die ihm übergebcnc Medicamelt-
te an dm bestimm Ort brachte, wußte
Hr.N. gar nichts, das er von dem Quacksalber

verlangt habe, Run sah der Vste
ein, daß er selbst betrogen worden; er
ließ aus Neugier die Medizinen < etwas-

Pulver) untersuchen und cs fand sich
daß sie kaum z Kreutzer werth waren.—
Eine Warnung — um sich immer mehr
von solchen Betrüger uud Quacksalber in
Acht zu nehmen.

Beträchtliches Diebstahl.

Am verwichenen Frühjahr ist zu
Hamburg in dem Fränkischen Hause
ein gewaltsamer Einbruch geschehen.

Die Diebe haben an Juwelen, Golö
und Silber für mehr als 6«,soo Livres/
1200, Dukaten an Gold, mehrere Körbe j

mit Silbergeld und an Wechseln gegen

Zoo,«?« Lwres gestohlen^
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